
EUR 6,50 • 24421

Technik von der 
Interforst
Trend zum 
Schichtholz-
spalter

Herbst 2018

Seite 24

Einzigartiges 
Fahrzeugkonzept 

Ein Pick-up für
die Waldarbeit

Seite 38

Die Enteignung  
des Eich
Naturschutz 
beeinflusst einen 
Privatwald

Seite 56

Vom Möbelbau zum Brennholz: Dieser Holzmacher wächst mit seinen Aufgaben



HOLZmachen Herbst 2018

56

Die Enteignung des Eich
Naturschutz nach Schablonen beeinflusst einen funktionierenden Wald

Der Eich von Georg Nesselrode 
ist zu jeder Jahreszeit ein beein-
druckender Wald. Seit dem Jahr 
1471 befindet er sich in Familien-
besitz, rund 85 Hektar direkt an-
grenzend an Gut Kettenburg. 
Der Eich gilt als einer der bedeu-
tendsten Hainsimsen-Buchenwäl-
der im Naturraum Lüneburger 
Heide. Eingestreut sind zahlrei-
che Laubbaumarten und grö-
ßere Nadelwaldbestände, über-
wiegend Fichte. Ursprünglich 
wuchsen dort Eichen, die dem 
Wald ihren Namen gaben. Infol-
ge von Holznot durch Waldwei-
de, Schiffbau und die Saline in 
Lüneburg sowie den Dreißigjäh-
rigen Krieg wurde der Wald bis 

ins 18. Jahrhundert nahezu voll-
ständig geplündert. Die Eiche 
verschwand, Kiefer, Weide, Erle 
und Birke verbreiteten sich.
Den Grundstock für die jetzige 
Struktur des Eich legte ab dem 
Jahr 1864 Max von der Ketten-
burg, der damals gegen den 
Trend seiner Zeit handelte: Statt 
den Wald kahlzuschlagen und die 
Fläche mit Fichten aufzuforsten, 
pflanzte er in bestehende Lücken 
vorwiegend Rotbuchen aus eige-
ner Anzucht sowie Lärche, Fich-
te und Douglasie als Brotbäume. 
Nur einzelne Bäume wurden ent-
nommen und verkauft: jeweils 
die Dicksten. Durch diesen Hieb 
auf den stärksten Stamm verbes-

serten sich die Struktur, die Funk-
tion und eine selbstregulieren-
de Dynamik im Waldgefüge. Die 
Waldbauern erkannten die Vor-
teile dieser naturgemäßen Einzel-
stamm-Entnahme, übernahmen 
sie als Wirtschaftsprinzip mit Vor-
ratsaufbau und passten den Eich 
über Generationen den sich än-
dernden Umweltbedingungen 
an. Inzwischen besteht er aus ei-
ner vielfältigen, vielschichtigen, 
überwiegend sich selbst verjün-
genden Waldstruktur mit ver-
schiedenen Baumarten in allen 
Altersstufen und Stärken, die 
sich sowohl ökologisch als auch 
wirtschaftlich als tragfähig erwie-
sen hat. Der Eich ist kein Urwald. 

Er ist ein gestalteter naturnaher 
Wald, dessen Mannigfaltigkeit 
erst durch menschliches Handeln 
entstand, das Rücksicht auf na-
türliche Gegebenheiten nimmt 
und diese nutzt. 
Das Gut Kettenburg ist seit Jahr-
zehnten ein Musterbetrieb für 
naturgemäße Waldwirtschaft 
mit 800 Hektar Waldfläche, der 
seit 40 Jahren von Georg Nes-
selrode geführt wird, dem Ur-
enkel von Max von der Ketten-
burg. Seine Frau Nanett war als 
Diplom-Holzwirt in der Tropi-
schen Regenwaldforschung an 
der Bundesforschungsanstalt am 
Institut für Weltforstwirtschaft in 
Hamburg tätig.

Spielräume beim Schützen

Mittlerweile sind Eigentum, Be-
sitz und Lebenswerke wie der 
Eich von politischen Interessen 
und gesellschaftlichen Ansprü-

Wenn Naturschutz vorrangig als „Naturrecht“ verstanden wird, 
entstehen aus naturnah bewirtschafteten Wäldern bald museale 
Landschaften, befürchtet Georg Nesselrode. Sein Eich ist ein Beispiel, 
wie erzwungener Naturschutz an dem Erbe von Waldbauern nagt.

Ein typisches Waldbild im Eich: Eine große Vielfalt an 
Baumarten bildet eine Kulisse mit reicher Blattmasse. 
Vom Sämling bis zur Zerfallsphase sind alle Alters-
stufen vorhanden. 		          Fotos: Riemann
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chen Dritter begehrt. Im Jahr 
1992 beschlossen die Mitglieds-
staaten der Europäischen Union 
(EU) mit der Fauna-Flora-Habi-
tat-Richtlinie (FFH) die Auswei-
sung von Schutzgebieten, um 
zusammen mit Vogelschutzge-
bieten das europäische Biotop-
verbundsystem „Natura 2000“ 
zu schaffen. Dieses Schutzsystem 
soll aus Flächen mit „natürlichen 
Lebensraumtypen“ bestehen, die 
erhalten oder wiederhergestellt 
werden sollen. Für die Sicherung 
dieser Gebiete sind in Deutsch-
land die Bundesländer verant-
wortlich. Sie verfügen über weite 
Ermessensspielräume und dürfen 
verschiedene Schutzkategorien 
wählen, die sich in ihren Auswir-
kungen erheblich unterscheiden:
• �Grundschutzverordnungen, 

ohne Ge- und Verbote für die 
Eigentümer. Die FFH-Richtlinie 
wird als Sammelverordnung 
umgesetzt, die für alle FFH-Ge-
biete gilt.  Darin ist, wie in ande-
ren Schutzkategorien, Vertrags-
naturschutz möglich, bei dem 
der Eigentümer auf freiwilliger 
Basis naturnahe Lebensräume 
entwickelt oder erhält.

• �Landschaftsschutzgebiete zie-
len auf die Erhaltung eines 
Landschaftsbildes. Infolgedes-
sen bestehen oft nur gerin-
ge Nutzungseinschränkungen, 
die Raum lassen für eine ord-
nungsgemäße, naturverträgli-
che Forstwirtschaft.

• �Naturschutzgebiete zielen auf 
die Erhaltung, Entwicklung und 
Herstellung von Lebensstätten 
und Biotoptypen bestimmter 
Tier- und Pflanzenarten sowie 
ihrer Gemeinschaften. Die Nut-
zungseinschränkungen fallen 
erheblich umfangreicher aus.

Die Bundesländer setzen die im 
Bundesnaturschutzgesetz um-
gesetzte FFH-Richtlinie völ-
lig unterschiedlich um. Meh-
rere Bundesländer (Bayern, 
Brandenburg, Hessen, das Saar-
land, Sachsen-Anhalt und Thürin-
gen) entschieden sich für Grund-
schutz-Landesverordnungen. 
Rheinland-Pfalz, Schleswig-Hol-
stein und Baden-Württemberg 
setzen die Richtlinie im Landes-
naturschutzgesetz um, der Ver-
tragsnaturschutz wird als Regel- 
fall angesehen. Mit diesen Sam-
melverordnungen handeln die 
Länder nach den Grundsätzen 
der FFH-Richtlinie sowie dem 
Grundgesetz, nach dem der 
Staat zur Umsetzung eines Ziels 
immer das mildeste der gleich-
wertigen Mittel wählen muss. 
Nordrhein-Westfalen, Nieder-
sachsen und Berlin wählen für 
die Unterschutzstellungen je-
doch schutzgebietsbezogene 
Einzelverordnungen. In Nieder-
sachsen sind die Landkreise da-
mit beauftragt. Die Landespolitik 
verschiebt somit die FFH-Thema-
tik zur Kommunalpolitik und den 
Unteren Naturschutzbehörden 

Der Eich südwestlich von Gut Kettenburg und das östlich benachbarte Ochsenmoor auf einer topografischen Karte des Deutschen Reichs aus dem Jahr 1906.

Der Lebensraumtyp Hainsimsen-Buchenwald im Eich wurde in Erhaltungszu-
stände der Klassen A, B und C klassifiziert. Der blaue Punkt kennzeichnet 
den Lebensraumtyp Übergangs- und Schwingrasenmoor. 
Die größtenteils umschlossenen weißen Flecken sind keine 
FFH-Lebensraumtypen, doch auch für sie sind in 
einem Managementplan Maßnah-
men vorgesehen. Die nördli-
che Spitze direkt am Gut 
Kettenburg wurde aus 
dem Naturschutz-
gebiet heraus-
genommen.

Karten: Nieder-
sächsischer Landes-
betrieb für Wasserwirtschaft, 
Küsten- und Naturschutz mit Geo- 
daten des Landesamtes für Geoinformation 
und Landesvermessung Niedersachsen.

Über Biotoptypen besonders von 
Nadelholz plant die Naturschutzgebiets-
verordnung hinweg. 

Fichten- und Douglasienforst

Bodensaurer Buchenwald lehmiger Böden des Tieflands

Bodensaurer Buchenwald armer Sandböden

Eichen- und Hainbuchenmischwald

sowie weitere

Hausgarten mit 
Großbäumen
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als ausführende Verwaltung. Sie 
wählen derzeit für FFH-Gebiete 
überwiegend die strenge Schutz-
kategorie eines Naturschutzge-
bietes, obwohl der Schutzstatus 
weit über die FFH-Richtlinie hin-
ausgeht. Allem Anschein nach 
ist Niedersachsen mit der FFH-
Richtlinie trotz oder wegen al-
ler Strenge aber überfordert: Als 
einziges Bundesland wird Nieder- 
sachsen es wohl nicht schaffen, 
bis Jahresende alle von der EU ge-
forderten FFH-Gebiete zu sichern. 
Von den 385 niedersächsischen 
FFH-Gebieten sind rund 250 als 
Naturschutzgebiet ausgewiesen, 
von der Gesamtzahl waren im Juli 
noch 213 Verfahren offen. 
Für niedersächsische Waldbesit-
zer bedeutet die Umsetzung der 
FFH-Richtlinie die Inanspruchnah-
me großer Teile ihrer Privatwäl-
der mit starken Eingriffen in ihr 
Eigentum. Landesweit kämpfen 
Waldbauern um ihren Besitz, be-
stätigt der Verband der Familien-
betriebe Land und Forst Nieder- 
sachsen e.V.. Der niedersächsische 
Waldbesitzerverband startete ei-
nen Aufruf an Waldbesitzer, um 
Verordnungen zu sammeln, die 
über die EU-Vorgaben hinausge-
hen. Der Anteil der FFH-Gebiete 
im niedersächsischen Privatwald 
beträgt 21,4 Prozent aller Gebiete, 
das entspricht 69.700 Hektar. Wie-
viel Waldbesitzer betroffen sind, 
ist unklar. Bei einem durchschnitt-
lichen Besitz von zwölf Hektar 
können es bis zu 5.800 sein.
Die ersten FFH-Gebiete in Nie-
dersachsen wurden ab dem Jahr 
1996 in zwei Stufen benannt. Der 
Eich gehörte nicht dazu; dieser 
schon damals außergewöhnli-
che Wald wurde seinerzeit offen-
bar nicht als vorrangig schützens-
wert angesehen. Gut Kettenburg 
besaß damals schon Naturschutz-
gebiete wie das Ottinger Ochsen-
moor. Im Jahr 2005 wurde auch 
der Eich für die Liste der FFH-Ge-
biete vorgeschlagen: Als Teil des 
FFH-Gebietes 276 „Lehrde und 
Eich“, mit den Lebensraumty-
pen „Übergangs- und Schwing-
rasenmoor“ sowie „Hainsimsen-
Buchenwald“, wie er eigentlich 
nur im Hügel- und Bergland vor-
kommt, nicht im Tiefland der 
Heide. Dagegen legte der Wald-

besitzer Beschwerde ein, der 
stattgegeben wurde. Das Nie-
dersächsische Umweltministeri-
um garantierte, dass „Bestands-
schutz“ bestehe und „land- und 
forstwirtschaftliche Nutzungen 
im Rahmen des bisherigen Um-
fangs weitergeführt werden kön-
nen.“ Weiterhin versprach das 
Land Niedersachsen, dass es „die 
gute forstliche Praxis nicht ho-
heitlich einschränken wird.“ 
Im März 2017 wurde der Eich 
dennoch als FFH-Gebiet gesi-
chert: mit dem strengen Sta-
tus einer Naturschutzgebiets-
verordnung. Dagegen klagte 
Georg Nesselrode, woraufhin 
der Schutzstatus aufgrund ei-
nes Formfehlers im April 2018 
aufgehoben wurde. Doch im 
Juli wurde die Verordnung er-
neut verkündet. Dagegen läuft 
momentan wieder wegen ei-
nes Formfehlers eine weitere 
Klage. Unabhängig von diesen 
Scharmützeln ist aber klar – 
der Eich soll ein Naturschutzge-
biet werden. Die gute Nachricht: 
Forstwirtschaftliche Nutzung 
ist weiter erlaubt. Die schlechte: 
Die Fortführung des Bisherigen, 
das mit dem Handeln der Familie 
Nesselrode erst die Grundlagen 
für ein FFH-Gebiet geschaffen 
hat, wird durch Ge- und Verbote 
der Naturschutzgebietsverord-
nung und deren Begründung er-

heblich eingeschränkt. Demnach 
widerspricht es den Zielen der 
FFH-Richtlinie, den Eich, einen 
artenreichen und funktionie-
renden Wald, wie bisher einfach 
weiter wachsen und beernten 
zu lassen – obwohl das nach der 
FFH-Richtlinie in fast allen ande-
ren Bundesländern möglich ist. 

Hallenwald für Fledermäuse

Die Ge- und Verbote der Natur-
schutzgebietsverordnung zur 
forstlichen Nutzung sind umfang-
reich. Sie führen nach Meinung 
von Nanett und Georg Nesselro-
de zu einem nachhaltig veränder-
ten Wald, der den ursprünglich 
schützenswerten Charakter in re-
lativ kurzer Zeit verlieren wird. Das 
Ziel der Schutzverordnung ist, im 
Eich lebensraumtypische Baum- 
arten zu erhalten und zu ent- 
wickeln sowie den Schutz spezi-
eller Tierarten zu fördern. Haupt-
baumarten des Lebensraumtyps 
Hainsimsen-Buchenwald sind 
Rotbuche, Trauben- und Stiel- 
eiche. Begleitbaumarten sind 
Waldkiefer, Hainbuche, Berg-
Ahorn, Moor- und Hängebir-
ke sowie Vogelbeere. Nur aus 
diesen Arten soll der Lebens-
raumtyp im besten Erhaltungs-
zustand A (sehr gut) bestehen. 
Bestände der Erhaltungszustän-
de B (gut) und besonders C (mit-

tel-schlecht) mit noch nicht aus-
reichenden Anteilen an Altholz 
und „nicht standortheimischen 
Gehölzen“ wie Douglasie, aber 
auch Fichte, Lärche und Rot- 
eiche sollen in einen besseren  
Erhaltungszustand überführt 
werden. Das Problem dabei: Die 
FFH-Richtlinie fordert nur „güns-
tige“ Erhaltungszustände, die  
Klassifizierung A, B und C plant 
darüber hinaus. 
Die Schutzverordnung fordert 
besonders die Erhaltung und 
Entwicklung von Buchenhallen-
wäldern, die Jagd-, aber keine 
Wohngebiete für Fledermausar-
ten wie das Große Mausohr sind. 
Solche Hallenwälder sind ge-
kennzeichnet von sauren Böden 
und einem kalten, eher artenar-
men Waldklima. In den üppigen 
Buchenkronen herrscht reges Le-
ben, aber unten am Boden ist es 
unterwuchsarm, dunkel und still. 
Erst wenn eine Buche die Zerfalls- 
phase erreicht oder zur Nutzung 
entnommen wird, gelangt wie-
der Licht in den Hallenwald. 
Für den Erhaltungsnaturschutz 
von Lebensraumtypen im Rah-
men der FFH-Richtlinie gibt es 
aufgrund des sehr unterschied-
lichen Vorgehens der Bundes-
länder kein einheitliches Kon-
zept. Grundsätzlich beinhaltet 
die FFH-Richtlinie nur ein Ver-
schlechterungsverbot: Der Er-

Buchenhallenwälder sind unterwuchsarm. In den Kronen herrscht reges Leben, am Boden ist es dunkel und still.
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haltungszustand des Waldes 
darf sich nicht verschlechtern, 
was die Verordnungen in den 
meisten Bundesländern offenbar 
rechtlich sauber gewährleisten. 
Die in Niedersachsen durch Na-
turschutzgebietsverordnungen 
gesicherten FFH-Gebiete be-
inhalten jedoch zusätzlich Ver-
änderungsverbote sowie Ver-
besserungsgebote und gehen 
somit über eine 1:1-Umsetzung 
der FFH-Richtlinie weit hinaus.
Die Verbesserungsgebote for-
dern unter anderem mehr 
Horst- und Höhlenbäume sowie  
stehendes und liegendes Totholz, 
als es nach den Grundsätzen des 
Bundesnaturschutzgesetzes oh-
nehin schon vorhanden ist. Dazu 
genaue Mengen von Altholz und 

Habitatbäumen. Die Altholzan-
teile betragen in Lebensraumty-
pen im Erhaltungszustand B und 
C mindestens 20 Prozent pro Hek-
tar, im Erhaltungszustand A min-
destens 35 Prozent. Als Altholz 
gelten laut der Verordnung hiebs-
reife Bäume: hundert Jahre und 
ältere Buchen, mit Brusthöhen-
durchmessern von mindestens 
50 Zentimeter. Dieses Altholz be-
steht im Eich aus mehreren hun-
dert Bäumen und ist überwie-
gend wertvolles Nutzholz.  
Die FFH-Lebensraumtypen be-
decken im Eich eine Fläche von 
rund 62 Hektar, davon 1,5 Hekt-
ar im Erhaltungszustand A. In 
den Erhaltungszuständen B und 
C sind pro Hektar drei lebende 
Altholzbäume als Habitatbäume 
vorgeschrieben, die bis zu ihrem 
natürlichen Zerfall im Wald ver-
bleiben. Das entspricht 186 Habi-
tatbäumen mit einer Menge von 
etwa 2.800 Vorratsfestmetern, 
darunter Furnier, die sofort dau-
erhaft aus der Nutzung genom-
men werden. Neben dem finan-
ziellen Verlust ist der verlorene 
Platz für Georg Nesselrode das 
größere Problem. Jeder Habitat-
baum blockiert einen Standraum 
von 300 Quadratmetern pro 
Baumkrone und behindert die 
Bewirtschaftung erheblich. Die 
Beerntung „erlaubter“ Bäu-
me wird deutlich schwieriger – 
und durch mehr Totholz auch 
gefährlicher –, weil nur punk-
tuell und mosaikartig an vielen 

verschiedenen Stellen insge-
samt rund sechs Hektar kom-
plett aus der Nutzung fallen. Der 
Wald wird zerstückelt. Die Natur-
schutzgebietsverordnung kostet 
die Waldbesitzer Platz und Geld, 
obwohl sie für ihren Besitz über 
Jahrzehnte verlässlich Steuern 
und Abgaben gezahlt haben. Sie 
kostet Zeit, weil die Bewirtschaf-
tung nur außerhalb der Brut-, 
Setz- und Aufzuchtzeit erlaubt 
ist, die der Nesselrode-Forst oh-
nehin berücksichtigt. Zeit kostet 
auch das Auszeichnen der Habi-
tatbäume, denn bei jedem Baum 
wird die Krone begutachtet und 
gemäß der naturgemäßen Nes-
selrodeschen Waldwirtschaft 
immer eine Einzelfallentschei-
dung getroffen. Georg Nessel-
rode schafft in fünf Stunden 
zwei Hektar. Für die Auszeich-
nung des gesamten Bestands be- 
deutet das: 20 zusätzliche, un- 
bezahlte Arbeitstage.  

Ein Wald der forstlichen Freiheit

Die Schutzverordnung bietet 
Vertragsnaturschutz an, den 
Georg Nesselrode aber kritisch 
sieht. Denn Vertragsnaturschutz 
bedeutet aus seiner Sicht: poli-
tisches Geld anzunehmen, das 
heute gewährt und morgen ge-
nommen wird. Er will Planungs-
sicherheit und forstliche Frei-
heit. „Forstwirtschaft ist immer 
die Arbeit mit Zufälligkeiten.  
Alles im Leben ist stetigem Wan-
del unterworfen. Ein Wald ist ein 
lebendiges System, nichts Star-
res, das man in ein Korsett pres-
sen kann“, sagt er und beginnt, 
seinen Wald zu beschreiben.
Nanett und Georg Nesselrode 
ordnen sich der Natur unter, rea-
gieren auf sie und wirtschaf-
ten mit ihr, denn Natur lässt sich 
nicht beherrschen. Sie wirtschaf-
ten nach den Grundsätzen des 
Schweizerischen Vereins Pro Sil-
va, nach denen ohne flächige 
Hiebe ein multifunktionaler, sozi-
alverträglicher Dauerwald mit ei-
ner hohen Wirtschaftlichkeit ent-
steht. „Unser Wald ist trainiert“, 
sagen sie, „er hat sich bisher als 
zukunftsfähig erwiesen, weil wir 
seine Signale richtig interpretiert 
haben.“ Außer Quimburga über-

dauerte der Eich alle Stürme der 
vergangenen 150 Jahre nahezu 
unbeschadet. Diese Widerstands-
fähigkeit sehen sie bedroht, weil 
die Naturschutzverordnung vor-
rangig mosaikartig angelegte 
Monokulturen der Buche mit be-
sonders sturmgefährdeten Hal-
lenwaldstrukturen fordert. Die 
bisherige Obenflächenrauigkeit 
des Kronendachs, das durch ver-
schiedene ungleichaltrige Bäu-
me Windgeschwindigkeiten ab-
bremst, geht damit verloren.
Georg Nesselrodes Wunschwald 
sieht so aus: gestuft, ungleichalt-
rig, gemischt. Die Ungleichaltrig-
keit schiebt den Zeitpunkt einer 
vom Menschen geplanten Ver-
jüngung sehr weit in die Zukunft. 
Im Idealfall kommt er nie, weil 
sich der Wald permanent aus 
sich selbst erneuert. Das Durch-
schnittsalter des Waldes wird 
außerdem herabgesetzt, er wird 
jünger: Vom Sämling bis zum Alt-
holz sind alle Wachstumsstufen 
mit einer großen biologischen 
Vielfalt vorhanden. 
Ein solch gestufter Wald mit ei-
ner hohen Blattmasse durch vie-
le junge Blätter in allen Schichten 
besitzt eine große Filterfläche für 
Nährstoffe, die ein starkes und ar-
tenreiches Wachstum von Tieren 
und Pflanzen ermöglicht, und 
nicht nur überwiegend speziel-
ler Arten wie Fledermäusen. Die 
vom Kreisoberförster Walter Am-
mon aus der Schweiz als „chloro-
phylldurchsetzt“ beschriebene 
Luft im gestuften Wald schafft 
ein Waldinnenklima mit Windru-
he, Halbschatten, Schatten und 
einer hohen Feuchte. 
Diesen im Eich verwirklichten 
Waldbau sieht Georg Nesselro-
de von einem starren, schablo-
nenhaften Naturschutz mit ei-
nem engen Baumartenschema 
bedroht: Der Wald bekommt ein 
neues System, eine andere Ord-
nung, von der niemand weiß, wie 
er darauf reagiert. Obwohl das 
Bisherige nachweislich 150 Jah-
re funktionierte.
Welche Folgen ein beschränkter 
Baumartenwechsel verursachen 
kann, zeichnet sich bereits ab: 
Durch zwei trockene Frühjahre 
hintereinander ist die Buche von 
Schleimfluss gefährdet: Sie pus-

Habitatbäume werden auch als Bio- 
topbäume bezeichnet und oft mit 
Plaketten gekennzeichnet.

Foto: Wikipedia / ANKAWÜ

Im Schatten eines Wurzeltellers wachsen Fichten und Buchen. Georg Nesselrodes 
Wald verjüngt sich natürlich, ohne planmäßige Verjüngung.
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tet Seifenblasen. Wie die Wald-
besitzer darauf reagieren dürfen, 
wenn diese prägende Baumart 
flächig absterben sollte, hält die 
für den Eich zuständige Untere 
Naturschutzbehörde des Land-
kreises Rotenburg (Wümme) auf 
Anfrage von HOLZmachen für 
eine „hypothetische Zukunfts-
frage, die in der Wissenschaft 
viel diskutiert wird und noch 
nicht abschließend beantwortet 
werden kann“. Die Waldbesitzer 
sehen das anders: Für sie hat die 
waldbauliche Zukunft durch den 
Klimawandel bereits begonnen, 
während Hallenwälder alte Wäl-
der der Vergangenheit sind.

Managementplan für den Eich

„Wenn Natura 2000 dazu diente, 
eine zukunftsweisende intelli-
gente Ressourcennutzung unse-
rer Kulturlandschaft auf den Weg 
zu bringen, wäre das ein großer 
Schritt in Richtung nachhaltiger 
Lebensweise“, meint Nanett Nes-
selrode. „Aber die Politik ist nicht 
mutig genug, Landschaften der 
Zukunft zu gestalten.“ Statt um 
Naturschutz geht es mehr um 
„Naturrecht“ mit für sie unklaren 
Ge- und Verboten. „Die Behör-
den sagen, dass Einschränkun-
gen aus naturschutzfachlicher 
Sicht kommen müssen, um den 
Schutzzweck des Waldes zu er-
reichen. Aber sie können sie 
nicht begründen und erklären.“ 
Von der Politik und der mit der 
Umsetzung beauftragten Ver-
waltung fühlen sich die Waldbe-
sitzer nicht einbezogen.
Einige Landkreise in Niedersach-
sen lassen bei der Umsetzung der 
FFH-Richtlinie offenbar ein ge-
sundes Maß vermissen und set-
zen sich weit über die Vorgaben 
eines Leitfadens der Landesre-
gierung aus dem Frühjahr dieses 
Jahres hinweg. Der Leitfaden be-
inhaltet nur Mindeststandards – 
die Unteren Naturschutzbehör-
den können sich davon leiten 
lassen oder sie überschreiten. 
Doch ihre Rechts- und Entschei-
dungsgrundlage ist oft ein Wald- 
erlass aus dem Oktober 2015, 
der noch von der damaligen rot-
grünen Landesregierung erlas-
sen und von der nachfolgenden 

rot-schwarzen Koalition nicht 
aufgehoben wurde. Damals 
war es in Niedersachsen noch 
Ziel, alle FFH-Gebiete als Natur-
schutzgebiete zu sichern. Viele 
Landkreise bevorzugen deshalb 
strenge Gebietssicherungen 
vorwiegend aus naturschutz-
fachlichen Gründen, obwohl die 
FFH-Richtlinie ausdrücklich die 
Berücksichtigung regionaler, kul-
tureller, sozialer und wirtschaft-
licher Besonderheiten fordert: 
die faire und objektive Abwä-
gung aller Interessen. Diese Be-
sonderheiten sieht die Untere 
Naturschutzbehörde des Land-
kreises Rotenburg (Wümme) unter  
anderem durch einen Erschwer-

nisausgleich berücksichtigt, der 
den Waldbesitzern für die „un-
verzichtbaren, erheblichen Ein-
schränkungen der forstlichen  
Bewirtschaftung“ zusteht. 
Durch den Erfahrungsaustausch 
mit anderen betroffenen Wald-
besitzern ahnen Nanett und Ge-
org Nesselrode, was die Schutz-
verordnung für sie bedeuten 
wird: Bürokratie, höhere Kosten, 
Managementpläne; sie stellt die 
Entscheidungsbefugnisse im 
Eich auf den Kopf. Zu den Ge- 
und Verboten der Naturschutz-
gebietsverordnung kommt ein 
Managementplan noch oben-
drauf. Die Naturschutzbehörde 
teilte HOLZmachen mit, dass 
ihre Mitarbeiter für den Eich bis 
zum Jahr 2020 einen Manage-
mentplan erarbeiten, der je-
doch nicht nur für die FFH-Le-
bensraumtypen, sondern das 
gesamte Naturschutzgebiet gilt. 
Somit wird über Lebensraumty-
pen und eine 1:1-Umsetzung der 
FFH-Richtlinie hinaus geplant. 
Der Managementplan soll „ver-
pflichtende und zusätzliche 
Ziele“ enthalten. Die verpflich-
tenden Maßnahmen können 
behördlich angeordnet werden, 
um im Eich „zur Erhaltung oder 
Wiederherstellung eines güns-
tigen Erhaltungszustands“ bei-
zutragen. Die Naturschutzbe-
hörde kann einen Waldbesitzer 
zwar nicht zwingen, einen Erhal-
tungszustand C in einen Erhal-
tungszustand B zu entwickeln. 
Dulden müsste der Eigentümer 
solche durch Fremdfirmen aus-
geführten Maßnahmen aller-
dings schon – demnach sogar in 
Nicht-Lebensraumtypen.
Die Naturschutzbehörde teilte 
mit, die Maßnahmen „im Ein-
vernehmen mit dem Flächen- 
eigentümer umzusetzen“. Doch 
bei Familie Nesselrode verstärkt 
sich aufgrund der bisherigen Er-
fahrungen der Eindruck, dass ih-
nen mit dem Eich ein funktionie-
render Wald faktisch genommen 
und zerstört wird. „Der Forst-
mann will Zukunft gestalten, der 
Naturschützer will längst Vergan-
genes erhalten“, kommentiert 
Georg Nesselrode die gegen-
sätzlichen Auffassungen über 
den Eich.

Schätze schützen

Neben den waldbaulichen Auf-
lagen entwertet der Naturschutz 
den Eich auch finanziell: Es be-
ginnt mit einer schlechten Bewer-
tung bei Banken, die einen Wald 
unter Naturschutz als wertlos 
ansehen. Mit dem hoheitlichen 
Schutzstatus besitzt der Staat 
ein Vorkaufsrecht auf den jetzt 
entwerteten Wald. Bald folgt der 
Verlust von Arbeitsplätzen rund 
um den Forstbetrieb. „Eines zieht 
das andere nach sich“, sorgt sich 
Georg Nesselrode. „Ideologischer 
Naturschutz führt zuerst zur wirt-
schaftlichen und sozialen Kata-
strophe einzelner, anschließend 
zur forstlichen und dann zur öko-
logischen Katastrophe.“
Als finanzielle Entlastung steht 
ihm ein Erschwernisausgleich 
zu, den der Nesselrode-Forst 
aus dem Erhaltungszustand des 
Eich berechnet hat. Demnach 
beträgt die Entschädigung für 
die Wirtschaftsbeschränkun-
gen und Auflagen jährlich rund 
5.000 Euro. Dieser Betrag deckt 
nicht einmal die zusätzlich ent-
stehenden Verwaltungskosten, 
weil beispielsweise jeder Habi-
tatbaum dokumentiert werden 
muss. Alle weiteren Verpflich-
tungen wie Steuern, Versiche-
rungen, Haftung, Risiko und Ver-
kehrssicherungspflicht obliegen 
weiterhin in vollem Umfang den 
Waldbesitzern: Sie müssen etwas 
versteuern, schützen, sichern, 
bewahren und gleichzeitig ge-
gen ihren Willen verändern, was 
ihnen im wirtschaftlichen und 
ideellen Sinne nur noch formal 
gehört. Über die Sozialpflichtig-
keit des Eigentums geht das nach 
ihrer Ansicht weit hinaus. 
Dabei ist das Wirtschaften unter 
Einschränkungen dem Nessel- 
rode-Forst nicht fremd: Der 
PEFC-zertifizierte Betrieb erfüllt 
zahlreiche Auflagen zum Was-
ser-, Boden-, Biotop-, Wild- und  
Kulturdenkmalschutz, große Tei-
le des Forstbetriebes sind bereits 
Landschafts- und Naturschutz-
gebiet wie das Ochsenmoor, 
Lehrde- und Böhmetal. Kilome-
terlange Strom- und Gasleitun-
gen, deren Wärme und Strahlung 
das Wachstum beeinträchtigen, 

Freiwilliger Habitatbaum im natur-
nahen Eich. Die noch lebende Buche 
fault zu Totholz und verbleibt bis zur 
Zersetzung im Bestand.  
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zerfurchen für Gemeinwohlin-
teressen seine Wälder. Viele der 
wirtschaftlich besten Bestände 
stehen unter Schutz. „Wenn das 
so weitergeht, werden wir bald 
nur noch auf 30 Prozent der Flä-
chen nach unseren Vorstellungen 
wirtschaften dürfen“, befürchtet  
Georg Nesselrode. 

Hinzugekaufte Wälder darben 
noch immer an den Folgen des 
Orkans Quimburga im Novem-
ber 1972, der in Niedersachsens 
Forst ein Inferno anrichtete. 
Sie benötigen noch Jahrzehn-
te zum Wachsen, während der 
Eich das Herzstück des Gut Ket-
tenburg ist – das Vorzeigepro-

jekt der Waldbauern, ihr Garten, 
ein Vorbild für alle ihre ande-
ren Wälder. Deshalb ist der Eich 
so wertvoll für die Familie: Er ist 
das über Generationen geheg-
te waldbauliche Erbe, das Fa-
milie Nesselrode seit 150 Jah-
ren aufbaute und bewahrte. 
Ihr Hauptwirtschaftswald, der 

jetzt unter Auflagen steht. Das 
Sparbuch des Gut Kettenburg, 
dessen Erlöse die schwächeren 
Forstdistrikte subventionieren. 
Der Eich ist ihre Lebensgrund- 
lage. Es ist gewiss, dass Ansprü-
che Dritter ihn begehren.
Gegen den Schutzstatus wird  
Georg Nesselrode Klage erhe-
ben: für den Erhalt eines na-
turnahen und zukunftsfähigen 
Waldes, der mit einer naturver-
träglichen Forstwirtschaft wei-
ter im Einklang steht. Er sieht 
durch den starken Eigentums- 
eingriff zudem den Grundsatz 
der Verhältnismäßigkeit miss-
achtet. Sollte der Eich zu mehr 
als 30 Prozent im Verkehrswert 
gemindert sein, läge nach der 
Rechtsprechung des Bundesge-
richtshofes eine enteignungs-
gleiche Wirkung vor: Der Eich 
wird beschlagnahmt.
Bei der Abstimmung von Lokal-
politikern im Kreistag über die  
Naturschutzgebietsverordnung 
des Eich warb eine beteilig-
te Kreistagsabgeordnete un-
widersprochen mit der Parole:  
„Schätze schützen.“ Es klingt wie 
Landraub. 	    

Max Riemann

www.prosilva.ch 
www.familienbetriebeluf-nds.de
www.waldbesitzerverband-
niedersachsen.de 

Bald ein Bild aus einem Wald der Vergangenheit? Für die Öffentlichkeit soll der Eich gesperrt werden.
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